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Bewertung der 9 Maßnahmen zur Erhaltung der Fischbestände 
Will man eine Reihenfolge der einzelnen Maßnahmen in ihrer Wertigkeit und ihrer Wirk-
samkeit für den Erhalt und Wiederaufbau von Bodenfischbeständen festlegen, so müßte 
der Abbau der Überkapazität die größte Wirkung für den Wiederaufbau der Bestände zei-
gen. Zum Abbau der Überkapazität ist es jedoch m. E. nicht ausreichend, sich ledig-
lich an der Gesamtquote der BRT oder der PS, die einem Mitgliedsland zugestanden wer-
den, zu orientieren, ohne die unterschiedliche Effizienz der Fanggeräte zu berück-
sichtigen. D~e Baumkurre ist z. B. dem Scherbrettnetz um das 3-5fache überlegen. 
Wenn seit Einführung der Baumkurre für den Grundfischfang (ursprünglich nur Seezunge 
oder Plattfische) mehrere hundert Scherbretttrawler durch Baumkurrenfahrzeuge er-
setzt wurden, dann dürfte klar sein, daß man bei Bewertung der Überkapazität den 
Fanggerätetyp nicht außer Acht lassen darf. Dies ist deshalb so gravierend, weil man 
seit einigen Jahren bei schrumpfender Fischbestandsdichte mit Scherbrettnetzen kaum 
mehr rentabel fischt und daher die Flucht in das wirksamere Gerät Baumkurre weiter 
zunimmt. Wenn darüber hinaus eine Firma in Lowestoft eine Baumkurre anpreist (Fishing 
News No. 3984, 30. März 1990), deren Fangkraft durch Anheben des Kopf taues auf 5 m 
um 30 - 40 % (Rund- und Plattfische) ansteigt, dann wird vollends klar, daß bei Be-
schränkung des Fischereiaufwands die Effizienz des Fanggerätes und nicht ausschließ-
lich die Höhe der Gesamt-BRT oder -PS im Vordergrund stehen sollte. 
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Grüntang nimmt zu 
Sommerliches Wachstum verschiedener Grünalgen auf trockenfallenden Teilen des Watten-
meeres ist seit langem bekannt. Die Menge dieser Bodenalgen hat jedoch zugenommen. 
Darauf aufmerksam gewordene Umweltbehörden veranlaßten daher 1989 und 1990 Überflie-
gungen des deutschen Wattenmeeres. Dadurch wurde das erhebliche Ausmaß der Grüntang-
bedeckung des Wattbodens bekannt. Da wir bei unseren Untersuchungsfahrten zur Ab-
schätzung der jeweils vorhandenen Herz- und Miesmuschelvorkommen außer dem Watt boden 
auch die Priele, Baljen und Gats beobachten, möchten wir zum Grüntangproblem aus fi-
schereilicher Sicht berichten. Zunächst sei ergänzt, daß auch in den ständig wasser-
gefüllten Teilen des Wattenmeeres zeitweilig große Grüntangmassen vorhanden sind. 
Verständlicherweise wird so etwas wegen des schlechten Farbkontrastes aus der Luft 
übersehen. Die Zunahme von Grüntang stellt für die Fischer im Wattenmeer eine Behin-
derung in der Ausübung ihrer Tätigkeit dar. Außerdem hat das gehäufte Auftreten sol-
cher Grünrnassen auf dem periodisch trockenfallenden Wattboden eine gravierende Aus-
wirkung auf dortige Lebewesen. Die Zunahme der Bodengrünalgen scheint bei flüchtigem 
Hinsehen ein Problem der jüngsten Zeit zu sein. Damit paßt es gut in die derzeitige 
Debatte um die erkannte Eutrophierung der Küstengewässer. Dies zumal die jetzt domi-
nierenden Grüntangarten als stickstoffliebende Pflanzen bekannt sind. Aber eine ein-
fache Direktbeziehung scheint nicht gegeben zu sein. Die seit Generationen im Watten-
meer ihrer Arbeit nachgehenden Fischerfamilien haben Erinnerungen an lange zurück-
liegende Ausnahmejahre mit starkem Grüntangauftreten. Dieses hatte sich dort vor al-
lem deshalb eingeprägt, weil dann die von ihnen eingesetzten Fanggeräte wochenlang 
unfängig wurden. Übereinstimmung zeigen allerdings deren und unsere eigenen Beobach-
tungen darin, daß während der letzten zwei Jahrzehnte die Fälle von Fischereibehin-
derung durch Grüntangmassen eine verdichtete Jahresfolge haben. So erscheint uns 
denkmöglich, in dieser Verkürzung der Abstände fischereilich auffälliger Grün-
tang-Jahre einen Zusammenhang zur Eutrophierung der Küstengewässer zu suchen. An der 
deutschen Ostseeküste treten Fischereischädigungen durch Bodenalgenwucherung eben-
falls auf (Infn Fischw. 32 (3): 124-125, 1985). 
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Üppiges Grüntangwachstum 
Bei Wattbegehungen zur Bestandsuntersuchung bei Mies- und Herzmuscheln, die wir seit 
etwa 20 Jahren durchführen, haben wir noch nie so große Grüntange gesehen wie in die-
sem Jahr. Am größten waren 2 - 3 m lange "Blätter" des Meersalats (Ulva). Neben sol-
chen Tanglappen in Bettlakenlänge sahen wir bis 1,5 m lange Büschel der Darmalge (En-
teromorpha). Die genannten Algen waren an Muschelschalen verankert. Die längsten 
Grüntanggebilde stellten jedoch die bis 10 m langenen "Stricke" verfilzter Fadenalgen 
(CladoPQora und Chaetomorpha) dar. Solche Sammelgebilde lagen meist lose auf dem nas-
sen Wattboden. Die im Staubereich von Muschel-, Schil1- oder Sandbänken vorhandenen 
Stillwasseransammlungen bieten diesen Stark1icht-A1gen offensichtlich besonders gün-
stige Lebensbedingungen. Derartige Stauweiher sind in stabilen und windarmen Schön-
wetterperioden oft randvoll mit flächig oder fädig wachsenden Grünalgen. Dann steigt 
info1ge der Assimilation dieses dichten Bestandes (bis zu 10 kg Grünrnasse je m') der 
pH-Wert bei starker Besonnung so weit an, daß Hautreizungen an den Beinen beim Durch-
waten auftreten können. Von den stark wachsenden Grünalgen reißen die Gezeitenströ-
mungen und windbewirkte Wasserturbulenz unterschiedlich große Teile los. Die Trans-
portkraft strömenden Wassers nimmt diesen Bestandsüberschuß vom Entstehungsort fort. 
Die natürliche Entnahme überschüssiger Biomasse wird info1ge der großen Regenera-
tions- und Wachstumsleistung schnell wieder ausgeglichen. Die abschwimmende Tangkom-
ponente wird zum Drift-Tang. Ihr Anteil schwankt je nach Wetterlage und Strömungsver-
hältnissen. Während der Drift können die Tangstücke weiterwachsen. Nach einem Sturm 
kann mehr Tang im Wasser sein als auf dem Wattboden. Flugbeobachter würden dann ver-
mutlich fälschlich von geringem Vorhandensein des Grüntanges im Wattenmeer ausgehen. 
Ökosystemschädigung 
Auf dem Wattboden heranwachsende Grüntangbestände können an manchen Plätzen zur Flut-
zeit in der Wassersäule mannshoch aufragen. Dann wirken sie als außerordentlich ef-
fektive Strömungsdämpfer. Deshalb fallen die vom strömenden Wasser suspendierten 
Schlick- und Detrituspartikel in Tangwiesen zu Boden. Der zuvor feste, sandige Unter-
grund bekommt infolge dieses Sedimentregens eine dicke Weichschlickauflage. Diese 
führt dazu, daß Sandbewohner verschlechterte Lebensbedingungen erhalten und Schlick-
bewohner begünstigt werden. Benachteiligt sind auch Bodendiatomeen. Die Beschattung 
des Wattbodens durch die Tange verhindert die sonst dort mögliche Entstehung von 
Diatomeenrasen. Das wiederum hat die Konsequenz, daß die den Kieselalgenrasen nutzen-
den Schnecken und Meeräschen hier diesen Weidegrund nicht vorfinden. Vielleicht beob-
achteten wir daher an solchen Stellen, an denen Grüntange vom Watt in einen tiefen 
Priel herabhingen, daran knabbernde Meeräschen. Besonders stark greifen nach unseren 
Feststellungen die vom strömenden Wasser zu mächtigen Haufen zusammengeschobenen 
Treibtang-Massen ins Ökosystem Watt boden ein. Wir finden sie seit Mai 1990 in unter-
schiedlichem Abstand auf dem Watt boden liegen, vermehrt in der Nähe von Prielen und 
Baljen. 1989 sahen wir das bis zum Frühherbst. Die einige Kubikmeter großen "Tang-
Komposthaufen" wiegen schätzungsweise bis zu 100 kg je m'. An diesen Strömungshinder-
nissen kommt es zur Bildung tiefer Kolke. Deren tiefste Stellen können zum Teil bis 
zu 2 m unter das umliegende Wattbodenniveau hinunter reichen. Wegen der hier erheb-
lichen Sandbewegung sind die Tanghaufen oft stark mit Sand durchsetzt. Gefährlich 
für das Benthos ist auch die Tendenz der Tanghaufen weiter zuwandern. Infolge der Ab-
deckung ersticken darunter nach unseren Beobachtungen Herzmuscheln, Miesmuscheln, 
Klaffmuscheln, Plattmuscheln, Bäumchenwurm (Lanice) und Strandkrabben. Unter den ver-
rottenden Grünmassen geht schleichendes Absterben der Bodentiere vor sich. Bedroht 
sind wegen der strömungsbedingten Versetzung dieser "Komposthaufen" auch benachbar-
te, noch intakte Areale. Damit der sauerstoff- und nahrungsreiche Wasserzustrom wie-
der zum Benthos gelangen kann, müßten die Tangmassen verschwinden. Dies könnte entwe-
der durch gezie1tes Abfischen der Grünrnassen geschehen, oder man müßte abwarten -
mit zwischenzeitlichem Fortschreiten des allmählichen Bodentiersterbens - ob ein 
schwerer Sturm die Grüntange über weite Flächen verstreut und in die offene See hin-
austransportiert. Solch weiträumige Tang-Verschleppung führte schon wiederholt dazu, 
daß schwimmende Tanggürtel vor der seewärtigen Seite der Inseln über etwa 10 m Was-
sertiefe von Fischern angetroffen wurden. 
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Abt.: ßeginnende Griintangwucherung an Muschelhäufchen (Foto: K.R.WILL). 
Fischereischädigung 
Von Griintang überwucherte Miesmuschel- und Herzmuschelbänke erleiden infolge Auf-
schlickung und Tangaufhäufung nachhaltige Dezimierung durch schleichendes Absterben. 
Dies führt zu starkem Schwund dieser Fischereiressourcen. Das algenbedingte Hin-
schwinden der Muschelvorkommen ist wegen der Langzeitwirkung fischerei betrieblich ge-
sehen das größte Übel. Dahinter tritt die mechanische Behinderung des Fangvorganges 
und der Aufbereitung von Muscheln durch die Algenmassen wegen des saisonalen Charak-
ters etwas zurück. Für die hauptsächlich auf die Wattrinnen als Fangplatz angewiese-
nen Krabbenfischer sind vor allem die driftenden Algenmassen hinderlich. Die Algen 
verfangen sich in den Netzmaschen und machen die Krabbenkurren unfängig. Inbesondere 
werden die sogenannten Siebnetze in den Krabbenkurren verstopft. Damit ausgerüstete 
Fangnetze können dann nicht mehr verwendet werden, da die Siebwirkung (zur Vermeidung 
des Mitfanges von Fischen) solcher Innennetzkeile bei Algenverstopfung nicht mehr ge-
geben ist. Müssen Krabbenfischer in Fanggebieten arbeiten, die stark mit driftendem 
Grüntang belastet sind, reduziert sich die Tagesfangzeit verglichen mit tangfreien 
Zeiträumen um über die Hälfte. Das kommt daher, weil die Schleppzeit stark verkürzt 
werden muß (auf ca. 1/2 Stunde) und zusätzliche Zeit zum Saubermachen der Netze benö-
tigt wird (ca. 3/4 Stunde). Das bewirkt erheblichen Fangausfall. Würde die Netzreini-
gung unvollständig erfolgen, dann lassen die Netzmaschen nicht genug Wasser durch und 
sind damit weitgehend unfängig. Bei Algen-Drift ist auch der Einsatz von Stellnetzen 
zum Meeräschenfang im Wattenmeer sehr erschwert. Die tangbehangenen Stellnetze wer-
den von diesen Fischen als Hindernis erkannt und umschwommen oder übersprungen. 
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